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Buchbesprechungen

sondere die umfangreiche Analyse der Märchensammlungen bietet eher Umrisse zu einer
Kulturgeschichte des europäischen Märchens als eine Analyse des durch sie vermittelten
Bildes von Kindheit.

Lutz Hoffmann, Uwe Neumann, Wolfgang Schäfer, Zwischen Feld und Fabrik.
Arbeiteralltag auf dem Dorfvon derjahrhundertwende bis heute. Die Sozialgeschichte des
Chemiewerkes Bodenfelde 1896 bis 1986. Mit einem Vorwort von Heinz Brauns. Göttin

gen: Verlag Die Werkstatt, 1986. 112 S., zahlr. Abb.

Anlaß für das Erscheinen der vorliegenden Publikation war das neunzigjährige Beste
hen einer Holzverkohlungsfabrik an der Oberen Weser. Allerdings handelt es sich nicht
um eine der nach dem bekannten Strickmuster gefertigten Firmenfestschriften, sondern
um das Ergebnis langjähriger Recherchen einer Gruppe junger Göttinger Sozialwissen
schaftler. Sie haben zunächst in Bibliotheken und Archiven die Geschichte der HIAG-
Bodenfelde erkundet und in einem zweiten Schritt zahlreiche frühere und jetzige Werks
angehörige über ihr Arbeits- und Alltagsleben befragt. Sie wollten dabei herausfmden, wie
sich ihr Dasein zwischen Dorf und Fabrik gestaltete, welche Verhaltensmuster aus dervor-
industriellen Zeit in das Industriezeitalter übernommen wurden und welchen Veränderun
gen ihre soziale Lage im Dorf unterworfen war. Das Buch stellt den Versuch dar, die Ergeb
nisse dieser Erkundigungen und Oral-History-Erhebungen als eine Art Erinnerungswerk
an die Erforschten zurückzugeben, ohne dabei auf den wissenschaftlichen Dokumenta
tionsanspruch zu verzichten. Dieses schwierige Unterfangen scheint hier auf ideale Weise
gelungen, indem auf gleiche Weise den Interessen der „Betroffenen“, der Firmenleitung
und der Kultur- und Sozialwissenschaft durch eine außerordentlich lesenswerte Darstel
lung, ergänzt durch hervorragendes Abbildungsmaterial (Fotos und gedruckte Doku
mente), entsprochen wird.

Der Ort des Geschehens liegt in der Landschaft zwischen Solling und Reinhardswald im
südlichen Niedersachsen. Hier hielt die Industrialisierung erst spät, d. h. nach dem 1878
erfolgten Bau der Eisenbahn, ihren Einzug und sorgte für eine Verbesserung der Lebens
bedingungen einer bis dahin in teilweise großer Armut lebenden Bevölkerung. Eine holz
verarbeitende Fabrik wurde angesiedelt, und aus vielen Kleinlandwirten wurden Fabrikar
beiter, die aber an ihrem bescheidenen landwirtschaftlichen Besitz festhielten und in ihrer
Freizeit weiterhin ihr Stück Land bearbeiteten, Schweine und Ziegen züchteten. Es entwik-
 kelte sich der für die Solling-Weser-Region typische Arbeiterbauer als konservativer
Gegentyp zum großstädtischen Arbeiter der Ballungszentren. Seine Lebens- und Arbeits
verhältnisse im Wandel der letzten 90 Jahre gewinnen in den Schilderungen der Interview
partner aus vier Generationen Lebendigkeit und Farbe. Sie berichten von den ersten Orga
nisationsformen der Arbeiter in christlichen Arbeitervereinen, von der Rolle der SPD und
 der der Gewerkschaften, von Frauen- und Kinderarbeit, den Formen der dörflichen Gesel
ligkeit in Spinnstube und Verein, vom Aufstieg und Zerfall der Naziherrschaft, von den
Fremdarbeitern und Heimatvertriebenen, vom Betriebsalltag und vom Fortdauern der
Nebenerwerbslandwirtschaft bis in die 60erjahre. Einen weiteren Wendepunkt in der Ent
wicklung stellte die Zeitnach 1970 dar, in dersich durch die fortschreitende Motorisierung
 und die Aufgabe der Kleinlandwirtschaft die dörflichen Strukturen aufzulösen begannen,
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